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Snımer, wenn die Glocken liulen, 
Muß ich denken der Vergangenheit. 
Schau zurück ich in entſchwundne 

Weiten, 
In der Kindheit hochgemute Zeit. 

Iſtis denn wahr? 

Wieder ſchwand ein Jahr 

Meines Lebens hin für immerdar! 

Doch dann ſeh ich u et das All ſich 

ſchmücken, 

Süßes Ahnen will mich da beglücken. 


Lenzgebeimnis zaubert friſche Sproſſen 
Aus des Bodens hartgefronem Grund, 
Hat das Lebenswunder ausgegoſſen 
Tauſendfä 11 85 übers e end 


Und ich ſolte Grab un je Om Hleißen 
Von der Auferſtehung frohen Treiben? 8 


9 ab die düſteren Gewünder, 5 

1 in Winter, Herz, um dich gelegt, 5 

X 500 dem Junker Frühling, dem 

Verſchwender. 4 

Der auch dich mit helßer Lieb inden 

Nen entſteht. 

Nur zum Schein vorgebt, 

Was der Ew ge unit. Bat et 


Seite 2. 


Zell der Oſterhaſe Eier legen? 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 


Kindes etwas zu erwidern vermochte und ftellte 
an die Verfechtern der Wahrheit die Frage, ob 
ſie ſelbſt Kinder habe. Als dieſe verneinte, ſagte 
fie tieferuſt: „Deshalb haben Sie auch fo wenig 
Verſtändnis für die Kinderſeele, deun Theorie 
und Praxis ſind in der Erziehung doch zweierlei, 
wie wir Mütter und Erzieherinnen aus Erfah⸗ 
rung wiſſen. Wie arm find wir Erwachſenen, 
wenn uns das Leben endlich Stück für Stück 
unſeres Glaubens an das Wunderbare zerſtört 
hat und wir das Leben ohne den roſenroten 
Schimmer des Optimismus in ſeiner Wirklichkeit 
erblicken. Und wir ſollten unſere Kinder ohne 
den ſo beglückenden Reichtum aufwachſen laſſen, 
der der Seele Schwungkraft, der Phantaſie Spiel⸗ 
raum, dem Gemüt Nahrung in üppiger Fülle 
bietet? Eine rechte Mutter, die ihr Kind von 
Herzen liebt, wird im Wundergarten ſeiner Phan⸗ 
taſie ſoviel Blumen ſäen, daß es keine Einbuße 


i Fritzchen niet neben der Mutter im ſchnell 
bahineilenden Zuge, der ihn zur Großmutter 
bringen ſoll und blickt voll Intereſſe auf die 
ovorüberfliegende abwechſelungsvolle Gegend. 
udlich iſt auch das letzte Haus verſchwunden 
und nun dehnen ſich weite Ackerflächen vor ihm 
aus, auf denen ſich das erſte ſpärliche Grün 
zeigt. Das Näschen an die Scheiben gedrückt, 
fſtarrt der ſonſt fo lebhafte kleine Kerl ſtumm 
hinaus und achtet ſcheink ar nicht auf das Geſpräch, 
das die Mutter mit einigen anderen Inſaſſinnen 
des Abteils führt. Da fährt er plötzlich jauch⸗ 
f Bie in die Höhe: „Ein Häschen, Mutter, ein 
DOſterhäscheu, gucke doch nur, dort ſitzt's“. Ju⸗ 
belud iſt er anfgeſprungen, klatſcht voll ſeligſter 
Erwartung in die Hände und nun ergießt ſich 
aauf die Mutter, ohne eine Antwort abzu⸗ 
warden, eine Flut von ungeduldigen Fra⸗ 
gen: „Nicht wahr, Mutter, das iſt mei⸗ 
ner? Läuft der zur Großmutter? Bringt 
der große Eier? Kann der auch bunte 
legen? Wann legt er denn die? Wieviel 
bringt er mir? Legt er auch für große 
Leute? Kriegen ungezogene Kinder auch 
welche? Kann er ſie nicht verlieren? Und 
ſo noch viele ähnlicher Art. — 8 
Die Mutter des kleinen Kerlchens hatte 
nur lächelnd bei all dem Ungeſtüm desſel⸗ 
ben genickt und als er von neuem ſich dem 
zenſter zuwendete, um nach dem Tängft 
entſchwundenen Haſen Umſchau zu halten, 
ſetzte ſich das Geſpräch fort, wo es durch 
ihr lebhaftes Kind unterbrochen wurde. 
Als dieſes bald darauf des Schauens 


Glauben an derartige Märchen heranwach⸗ 
fen zu laſſen?“ „Unbedingt, denn ſchon 
den erſten Schuljahren wird es ja 
rüber aufgeklärt, daß es ein Unding ö en Er 
dem Haſen die Gabe des Eierlegens zuzu⸗ | feines Reichtums verſpürt, wenn das Leben ihm 
weiben. Weshalb es alſo erſt bewußt in einer bald hier, bald dort eine Wunderblume knickt 
ſion beſtärken, die früher oder ſpäter doch 
aufam zerſtört werden muß!! 
Nun miſchte ſich eine der beiden anderen 
„Damen ins Geſpräch, noch ehe die M des | f 


sabi Neu. 


bebbels, 18. März 1018.) 


an die Oeffentlichkeit getreten. 


Oper 


den Herren Hofmuſikanten, die ſich durch die 
j Feind des Volkes zu töten — tötet ihn, den 


ſie ihn liebt, weil er ein „Mann“ iſt. d 
ſer Heldin ſteckt ein Stück der germaniſchen 
Brunhilde, wie fie Hebbel in feinen „Nibelun⸗ 
gen! zeichnet. Es iſt das freie Weib, die 
Herrſcherin⸗ und Königin⸗Natur, als die das 
Weib unſerer Tage ſich fühlt, das nur de 


N „Lodzer Frauen⸗Zeitung.“ 
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Frauen als Opernkomponistiinen, 


Demnächſt wird die Oper von Monte Carlo 
eine intereſſante Premiere bringen: die Urauffüh⸗ 
rung der Oper „Yamato", die von Frau Mar 
guerite Laborit, der Gattin des ſeit den Tagen 
des Dreyfus⸗Prozeſſes ſo berühmten Pariſey 
Advokaten, komponiert wurde. Frau Lakori iſt 
bereits mehrfach mit ſymphoniſchen Kompoſit ionen 
Aber ſie iſt in 
Wirklichkeit nur eine unter vielen anderen Frauen, 
die als Komponiſtinnen mit mehr oder minder 
roßem Erfolge um den Lorbeer der Opernerfolge 
ämpfen. Beſonders in Frankreich hat man im 
Laufe der letzten Jahrzehnte nicht ſelten größere 
Opernkompoſitionen von Frauen aufgeführt. Im 
Jahre 1895 gab man in Paris in der Großen 
ein von Frau Auguſta Holmes komponier⸗ 
tes Werk, das den Titel „Der Schwarz⸗ 
wald“ führt. 1903 gab es in Bordeaux 
die Opernpremiere einer Frau, man ſpielte 
die „Madame Tallien”, die von Pane 
Wien komponiert worden war, und 1907 
trat in Nizza Frau Armande de Polignae 
mit ihrer „Kleinen Sirene“ hervor, der 
dann bald „Die Roſe des Kalifen“ folgte. 
Frau Armande de Polignac hat auch Bal⸗ 
lettmuſik komponiert, und erſt kürzlich wurde 
in Paris das von ihr geſchaffene Ballett 

„Die ferne Quelle“ aufgeführt. 
Aber die Inſzenierungen von Opern, 
die von Frauen komponiert wurden, ſind 
keineswegs Errungenſchaften füngeren Da⸗ 
tums. In früheren Jahren ſpielte man in 
Moskan die Oper „Uriel Acoſta“, die von 
der Gattin des ruſſiſchen Muſikers Seroff 
komponiert worden war; 1872 erlebte 
Florenz mit der Oper „I Batavi“ feine 
Frauenpremiere; die Komponiſtin war Frau 
Tarbö des Sablons. Und in den zwanziger 
und dreißiger Jahren gab es in Paris 
eine ganze Reihe von Uraufführungen, bei 
denen Damen als Komponiſtinnen zeichne ⸗ 
ten. Die erſte Frau, die wohl als Opern⸗ 
komponiſtin jemals die Aufführung ihres 
Werkes erlebte, war Fran Eliſabeth Jacqulet 
de Laguerre, die im Jahre 1694 in der 
Pariſer Oper eine muſikaliſche Tragödie 
„Cephale et Procris“ aufführen ließ. Und zu 
Beginn des XVIII. Jahrhunderis ſpielte man eben⸗ 
falls in Paris eine ganze Reihe von Balletts, deren 
Muſik das Fräulein Barbier geſchrieden hatte. 
Es kam damals zu manchen Eiferfüchteleien mi 
e 


„erften und letzten Mann der Erde“, obwohl 
In die⸗ 


gleichgearteten Manne ſich ergibt, die Verbin⸗ 


ohl noch manche eine, die mimoſ 
chheit beſitzt, und ſich befleckt fühlt, 


beate Blicke ihr Geheimſtes, ſeeliſch oder 
perli 


Dramen. auftreten, ha 
I. viel reden! Di 


Aufführung von Kompoſitionen 
einer Frau zurückgeſetzt fühlten. 
Eines dieſer Ballette, „Die 
Sommerfeſte“, erlebte ſogar einen 
großen Erfolg, es wurde 1716 
gegen fünſzigmal gegeben und 
nach dem Tode der Komponiſtin 
ſowohl 1748 als 1752 mit 
vollem Erfolg wieder neu ein⸗ 
ſtudiert. 


Ing die Mode ri! 
Pariſer Brief. 


Was auch immer aus Paris 
in Angelegenheit der großen 
Damenmode zu berichten iſt, ſo 
kennzeichnet ſich alles ohne Aus⸗ 
nahme als ein Gipfel raffinier- 
der Kunſt, als ein Superlativ 
des Luxus. Wenn hie und da 
über ſchlechte Zeiten geklagt wird 
— ach, wie ſtimmt das mit 
den Aufwendungen zuſammen, 
die unſere Damen ihrer lieben. I 
Eitelkeit ſchuldig zu fein glan - 
ben? Betrachten wir bloß ein⸗ ö 
mal den Luxus, den die Fußbe⸗ 
kleidung heute zur Entfaliung 
bringt. Da die neue Mode, 
gleich ihren Vorgängerinnen, 
vorn kurze Röcke fordert, hat 
das Schuhwerk eine ganz beſon⸗ 


Frühling. 
Für die N. L. 3. — von Minna Beck Hevm. 


en. Da gibt es nun zwei N i e f > 
2 8 nn FBrühling! rufen Vögelein, Wolken ziehen raſch daher, 


Soll's auf Erden wieder ſein. = | Jagen über Land und Meer; 


Sonne lachend ſchaut herein: 
Zieht nur hin, der Lenz tft mein! 


Auch die arme Menſchenbruſt 
Spürt etwas von Frühlingsluſt. 
Laßt den lieben Sonnenſchein 
Nur in euer Herz hinein. 


Luſtig ſchmettert's ſchon im Wald, 

Wo es jauchzend wiederhallt. 
Auf dem Dache oben, horch, ö 

Klappert ſchon der Meiſter Storch, | 
Kehrt der Frühling wieder ein, 
Will dabei der Storch auch ſein, 


zierte Hacken angeſchraubt ſind. Andere ſind aus man fagen! Allerdings, aber es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß man fie nicht auf der Straße 

will und kann nicht länger leben. — Selbſt eine 
der lieblichſten, am zarteſten gezeichneten Figu⸗ 
ren, 


Hebbels die Hauptgeſtalt faſt immer eine Frau 
iſt, und daß ſie faſt immer einen, wenn noch ſo 


ihr Weibtum aufzugeben. Und deshalb 
Hebbels Dramen gerade in unſerer Zeit, 
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anzieht, wenn man Beſorgungen 
macht. Man geht kaum die paar 
Stufen ſeiner Treppe mit ihnen 
hinunter, um das Automobil zu 
beſteigen, und benutzt ſie nur, 
um fie bei einer Soiree bewun⸗ 
dern zu laſſen. 

Die andere Schuhneuheit iſt 
praktiſcher und betrifft die Tagez⸗ 
Schuhe. Sie verlangt, daß die 
Straß⸗ oder Stahlſchnalle recht 
auffallend iſt, da der einfache 
Halbſchuh mit der Schleife nicht 
elegant genung erſcheint, um zu 
einem Nachmittags- und Beſuchs⸗ 
kleid getragen zu werden. Ein 
geſchickter Schuhmacher hat das 
Problem gelöſt. Er hat die ge⸗ 
niale Idee gehabt, die Oefen, 
durch die die Schnürſenkel gezo⸗ 
gen werden, mit kleinen Straß⸗ 


ſteinchen zu umgeben. Dieſe 
Garnierung glänzender Ninge iſt 


weniger auffallend als die 


Schnalle, aber die Wirkung iſt 


doch ſchick. Auch die Strümpfe 


will man in Zukunft glitzern 
ſehen. Sie ſollen weitmaſchig 
ſein und ihre Fäden werden 
bei jeder Kreuzung eine Perle 


halten. Die Franzöſinnen find 


vielleicht weniger berühmt wegen 
des Eifers, mit dem ſie der 


Mode folgen, als wegen der 
Schnelligkeit, mit der fie ſie wech⸗ 
ſeln. Montesquieu hat in ſei⸗ 


nen „Perſiſchen Briefen? dieſe 
Eigenſchaft auf pikante Art ge⸗ 
ſchilderk: „Ich finde“, jagt dort 


der geiſtreiche Deuker, „die 
Modekapricen bei den Franzoſen 


erſtaunlich. Sie haben vergeſſen, 


wie ſie im Sommer angezogen 
waren, und wiſſen noch viel 


weniger, wie ſie es im Winter 205 
fein werden. Man hält es nicht 


für möglich, wieviel es einen 
Mann koſtet, feine Fran modern 


zu machen ... Eiue Fran, die 


Paris verläßt, um ſechs Monate . 


auf dem Lande zuzubringen, 


bigem Porzellauhacken. Etwas zerbrechlich wird, kommt ebenſo autik wieder zurück, als wenn fie 
dort dreißig Jahre in der Vergeſſenheit gelebt 
Kanu man ſich liesenswürdiger 


. Altar unt blauen e 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung“. 


| Vermiſchtes. 


Das Ebeverbot der Lehreriunen in 
Seſterreich. Die Schüler Cisleithaniens un⸗ 
terſtehen den Landesgeſetzen der einzelnen Kron⸗ 
länder, deswegen ſind auch die Rechtsverhält⸗ 
niſſe der Lehrerſchaft in denſelben verſchieden. 
Im Laufe der Zeit war es den Lehreriunen in 

| den meiſten Krouländern gelungen, die Gleich⸗ 
ſtellung des Grundgehaltes mit den Lehrern zu 
erlangen, allein dieſen iſt es wieder gelungen, 
durc zuſetzen, daß die Lehrerinnen in den Neben⸗ 
bezügen geſchädigt werden. Dadurch ſind die 
Lehrerinnen in einen unausgeſetzten Kampf um 
ihre Rechte gedrängt worden, welcher Kampf die 
geſamte Lehrerſchaft nun in zwei feindliche Lager 
teilt, die nebſt der Gehaltsfrage jetzt auch um 
ie Mädchenſchule kämpfen. In Wien dürfen 
die im Volksſchuldienſt ſtehenden Lehrerinnen 
ſich verheiraten, auf dem flachen Lande und in 
den übrigen Kronländern nicht, nur für die 
ſtaatlich angeſtellten Lehrerinnen beſteht kein 
Ehtverbot. Die zur Cheloſigkeit verurteilten 
Lehrerinnen ſtreben nun durch alle ihnen zu 
Gebote ſtehenden geſetzlichen Mittel die Aufhe⸗ 
5 bung des Eheverbotes zu erlangen. f 

8 8 — — Einen weiblichen Theaterkapellmei⸗ 
V.orſührung ven Waſſerfingzeugen vor Kaiſer Wilhelm in Wilhelmshaven. ſter beſitzt das Stadttheater in Lemberg in 
Au 1. Mär; beiötigte der Kalſer die in Milbelmähaven befindliche Waſſerflugzeugſtation und beobachtete die Fräulein Wanda Kitſchmaun. Die Dame, die 
Flüge einiger Waſferfiugzeuge, deren eines unſer Bild in dem Moment zeigt, wie es mit Hilfe von Matroſen dieſer Tage in Wien Proben ihrer Kunſt abge⸗ 

) 8 ER legt hat, iſt auch als Komponiſtin tätig. 


Am Dienstag wurde die Markuspaſſion geleſen. N 3 5 züchenzettel für di Bit, 
m Mittwoch legen bie Tealernleſtu, Der Praktiſche Winke. N N Küchenzettel c für d e Wo He. 
Grün dontzerstag bildet den Höhepunkt der Woche. (Sonutag: Bouillon mit Griesklößen, gefüllte 

Man gebaut der Einſetzung des Abendmahls. Pute, Kartoffeln, Ananaskompott, Kaſta⸗ 

Am Kar ſreitag iR die Trauer am innigſten. Am naienpudding. Sa a 

Sonnabend iſt früher flveng gefaſtet worden; Montag: Ochſenſchwanzſuppe, gefüllte Kalbs⸗ 

ö 5 bruſt, Some nne Salat, Wetneröme. 
Man gibt auf 3 Quart warmes Waſſer einen dente her ei Ede a, Euler 

Eßlöffel Borax, das ſich ganz auflöſen muß. toffeln, Berliner Pfannkuchen. 4 2 
Den gut gellopften uud vom Staub befreiten. Mittwod: Tomatenſuppe, Kalbsleber mit 
Teppich breitet man aus, taucht einen weichen Aepfeln und 1 Kartoffeln << fel⸗ 
m ker t de Saasen in Bu en Mr ſmnerkompok. 1 
und bereibt damit eine Kleine Stelle. Man mp Donnerstag: Pilzſuppe Schweine⸗Filet ebratene 
die Abreirung mehrmals vornehmen. . Beulen en Brenner N 

Mafinahmen bei Vergiftungen, Erſt Freitag. Hecht mit Senfbntter, Kartoffelſuppe, 
ſuche mau die Art des Giftes zu erkeunen, ſchiczke Mandelpudding mit Weißweinſauee. = 

ſofort zum Arzt und zur Apotheke und teile: | Sonnabend: Suppe aus Maggis Suppen⸗ 
auch den Namen des Giſtes uit. lafelu, Pökelzunge mit grünen Erbſen, 
Säuren und Alkalien find. Gegengif Backobſt. 155 
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Teppiche zu reinigen. Kaffeegrund, 
Teeblätter, Sauerkraut find als ſtaubsefreiende 
Mittel beim Teppichreinigen ſehr gebräuchlich. 
Noch wirkſamer iſt Borar, das nach dem Ge⸗ 
brauch die Farben viel friſcher erscheinen läßt. 


etzt trifft man an ihm die lezten Vorbereitungen 
Oſterſeßte. er 


ah al Oikmorg. 


| 
| 
| 
| 


4 
| 
| 


Briefkaſten der Redaktion. 
fel H., S. Pabtance. Das gewänſchte Rezept für 
8 waſſer uſw). ein! Ehökoladeniortte falle 10 her folgen. 055 daß zweite 5 
! a ae 2 b er n a 674 f ses 5 5 5 ve a 
Kalkwaſſer, was Sie unter Leguminkr“ verftehen. „Begumine 
Faller 5 heißt einfach Mehlſpeiſe. Bielleicht ſchrelben Sie mie 
genauer was Ste meitten, dann will ich Ihnen gern 
1 115 kommen. VCC 
EChokolcdenterte, 6 Eigels rührt man mit 6 
Eßlöffeln Zucker ſchaumig, gibt dazu ein viertel Pfund 
geriebrne Kochſchokolade, eiwaß Vanille, 2 Eßlöffel ger 
kiebene Mandeln, 2 Eßlofel geriebene Semmel nr 
zuletzt den ſteifen Schnee der Gier. In mit Butter 
ausgeſtrichener und mit Semmelbröſeln aus geſtreuter 
{ ge lam beften tft eine Springform) buckt man die 
Fo- Torte bei mäßigem Feuet / Stunden. Erkaltet, 
beſtreicht man ſie mit Chokoladenglaſur, die folgender. 
maßen bergeſtelk wird! Eine halbe Tafel Chokslade 
läßt man auf kleinem Feuer mit 172 75 Tropfen 
eine Stücke 
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n kam die Serviette zur 
Ei hineinlegen. Zu b br 
es Garmeniert es am beſten, | 15 

in einer weißen, runden Schüfſel herei ge. f 
wird mit einer gelben Decke od Kopf i | 

epppapier ausgelegt . 

ble Er each in n o . 
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